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Großer deutſcher Sieg in Polen
Trotz maßloſen Terrors

Gewinn von Mandaten in Oſtvver e Bromberg, Thorn, Dirſchau und
neſen

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 5. März.

Am geſtrigen Sonntag ſind die Wahlen zum polniſchen Sejm
verhältnismäßig ruhig ver aufen. Der Pilſudſki-Block (Partei-
loſer Block der Zuſammenarbeit mit der Regierung) hat nach den

vorläufigen Ergebniſſen unbeſtritten den Hauptſieg errungen.
An zweiter Stelle ſteht der polniſche katholiſche Block, der die ge
ſamten Rechtsgruppen umfaßt. Die Sozialiſten kommen an
dritter Stelle. An vierter Stelle ſteht der Minderheitsblock. Ganz
beſonders überraſchen die deutſchen Erfolge.

Das Ergebnis der polniſchen Wahlen muß unter dem Ge-
ſichtspunkt gewertet werden, daß die in den Wahlen einheitlich
vorgehende Gruppe der Regierungsparteien unter Führung von
Pilſudski im eigentlichen Polen ihr Ziel erreicht, in Oſtober
ſchleſien dagegen eine

doppelte Niederlage

erlitten hat. Die Regierung hat mit dem Verſuch des Wahlterrors
in Oſtoberſchleſien gar keinen Erfolg gehabt. Obwohl ſie
die Wahlausgaben der deutſchen Zeitungen Oberſchleſiens be
ſchlagnahmte, die Benutzung der Wahlzettel verbot und den Wäh
lern zwang, vor der polniſchen Wahlkom. aiſſion ſeine Wahl zu
hüllen, hat in Oſtoberſchleſien

die Zahl der deutſchen Stimmen weſentlich zugenommen.
Es iſt ein Mandat für die Deutſchen gewonnen. Dies iſt auch

in Thorn der Fall. Beträchtliche Wahlerfolge haben die Deut
rn in Pommerellen gehabt. Und dieſe Erfolge ſind unter

m brutalſten Wahlterror erzielt worden.
Daß die polniſche Regierung mit einem deutſchen Sieg rechnete,

beweiſt ihre ſo verwerflichen aßnahmen gegen die Deutſchen.
Das ganz ſchamloſe Gebaren iſt aber völlig vergebens geweſen.

Es iſt doch ſehr die Frage, ob die polniſche Regierung nicht
wegen der

gewaltſamen Unterdrückung der politiſchen Freiheit
einer Minderheit

ſich in Genf zu verantworten haben wird. Der Wahlerfolg in
dem eigentlichen Polen kann nicht als ein Sieg der Regierung

gewertet werden. Dieſer ſcheinbare Sieg iſt nun ein Zeichen da
für, daß in Polen

jedes Mittel zur Aufrechterhaltung der politiſchen Mach
erlaubt iſt.

Ein deutſches Mandat
in Oſtoberſchleſien gewonnen

Kattowitz, 5. März.
Bei den geſtrigen Sejmwahlen hat der ungeheuerliche Terror

der Pildſudski Regierung in den ſchleſiſchen Wahlbezirken nicht den
erhofften Gewinn gebracht, dafür aber Gegenkräfte ausgelöſt, die
bei einer Wahlbeteiligung ſeitens der Deutſchen mit faſt 90 Proz.
alle Erwartungen weit übertroffen haben. Die Stimmerfolge der
Teutſchen Wahlgemeinſchaft ſind ganz beträchtlich, wenn man be
rückſichtigt, daß infolge der Beſeitigung der Wahlzellen nirgends
von einer geheimen Wahl die Rede ſein konnte, und ferner, daß
ſeit dem Sejmwahlen von 1922 inzwiſchen 60 000 Deutſche ab
gewandert und eine entſprechend ſtarke Maſſe von Polen in
PolniſchSchleſten eingewandert iſt.

Kattowitz und Königshütte haben ſich wieder als Hochburgen
des Deutſchtums erwieſen. Jn Königshütte haben die Deutſchen
ſogar die abſolute Mehrheit erreicht; in Kattowitz ſtehen ſie mit
41,5 Prozent weit an der Spitze aller Parteien. Aber auch in
den ſtark umſtrittenen Gebieten um Pleß und Rybnik haben ſie
glänzend abgeſchnitten. Korfanty hat abſolut enttäuſcht; ſeine
Stimmzahl bleibt weit hinter den Erwartungen zurück. Noch ſtärker
verſagt hat die Sozialdemokratie der insgeſamt nur ein einziges
Mandat zufällt,

gegenüber ſechs Mandaten für die Deutſchen,

drei Mandaten für Korfanty und ſieben Mandaten für die
Regierungspartei.

Auch in Thorn ein deutſches Mandat
Danzig, 5. März.

Soweit ſich bisher überſehen läßt, hat die deutſche Liſte nicht
nur im Wahlkreis Dirſchau, ſondern in ganz Pommerellen be-
deutende Gewinne zu verzeichnen. Den Deutſchen iſt es gelungen,
auch im Wahlkreis Thorn, wo ſie im Jahre 1922 leer ausgingen,
ein Mandat zu gewinnen.

Das Genfer Theater nen eröffnet
Wird auch dieſe Tagung wie das Hornberger Schießen ausgehen?

(Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 5. März.

Heute vormittag iſt um 11 Uhr die 49. Tagung des Völker
bundsrates in gewohnter Wetrſe, d. h. geheim eröffnet worden.
Sie dauerte eine Stunde, Man beriet über die Feſtſtellung der
Tagesordnung. Bei dieſer Beratung ſtand die ungariſche Frage
noch nicht auf dem Programm.

Jn der Frage der Danziger Eiſenbahner ging der Wunſch
der Polen dahin, die Angelegenheit auf die Juniſeſſion zu ver
tagen, da angeblich der Wortlaut des Haager Gutachtens noch
nicht offiziell bekannt gegeben ſei. Streſemann erreichte, wie ver
lautet, den Beſchluß, daß die Entſcheidung der Frage, ob die
Eiſenbahnerangelegenheit in dieſer Seſſion entſchieden werden
ſolle, auf eine Geheimſitzung dieſer Tagung verſchoben werde, um
die Verteilung des offiziellen Textes an die Ratsmitglieder zu er
möglichen. Um 12,10 Uhr begann die öffentliche Sitzung.

Den Vorſitz in der öffentlichen Ratsſitzung führte der Ver
treter Columbias, Urrutig. Die Rats mitglieder ſind in ihrer
erſten Garnitur erſchienen, alſo Streſemann, Chamberlain,
Briand, Scialoja, Adatſchi, Dandarand Kanada), Zaleſki (Polen),
Titulescu (Rumänien), Tſchengloh (China), Prokop (Finnland),
Beelgerts (Holland); Kuba iſt ſtatt durch ſeinen Berliner Ge
ſandten, Bethancourt, durch ſeinen Pariſer Veſandten, Ceſpedes,
vertreten. Verhandelt wurden die unintereſſanteſten Punkte des
Programms: Griechiſche Flüchtlinge und Gutheißung des Jahres
berichtes der Mandatskommiſſion. Die nächſte Sitzung beginnt
morgen 10.30 Uhr vormittags.

Auf die öffentliche Sitzung des Völkerbundrates folgte eine
weite geheime Sitzung. befragte den Bericht
erſtatter über den

polniſch-litauiſchen Konflikt
Beelgerts Holland) über die Lage in dieſer Angelegenheit. Der
Holländer ſoll in einer der nächſten Sitzungen über dieſe Bericht
erſtatten. Der Jnhalt dieſer geheimen Sitzung, die bloß einige

Chamberlain

Minuten dauerte, wurde Woldemaras telegraphiſch bekannt-
gegeben und ihm das weitere überlaſſen. Man fragt ſich, ob
Woldemaras nach Genf kommen wird und glaubt, daß er dies
nicht tun werde.

Nach der Auffaſſung maßgebender diplomatiſcher
Kreiſe in Berlin wird die Verhandlung über die Anträge
der Kleinen Entente wegen der Jnveſtigation gegen
Ungarn in Genf weſentlich beſchleunigt werden können. Da
die Kleine Entente in ihrer geſtrigen Beratung keinen poſitiven
Beſchluß gefaßt hat, hält man die Möglichkeit zu allerlei Kom
promiſſen für gegeben. Man beſtreitet zwar noch, daß man evotl.
ſtatt einer Jnveſtigation nur eine Enquete des Völker-
bundsrates beſchlieken und die Enſcheid ng auf den
Juni vertagen werde. Es verlautet aber, daß Außenminiſter Dr.
Streſemann bereits am Donnerstag Genf verlaſſen wolle,
um an den Verhandlungen über das Arbeitsnotprogramm,
die im Laufe dieſer Woche im Reichstag zwiſchen den bisherigen
r morparteten wieder beginnen müſſen, noch teilnehmen zu
önnen.

Der Eindruck der Muſſolini-Rede
in Genf

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 5. März.

Die große Rede Muſſolinis im italieniſchen Parlament hat
bei den hier anweſenden Völkerbundsdelegierten ausnahmslos
großes Aufſehen erregt. Von ſeiten der deutſchen Delegation
wird es zunächſt abgelehnt, hierzu Stellung zu nehrien, bevor
nicht der authentiſche Text der Erklärung Muſſolinis vorliegt.
Beſondere Aufmerkſamkeit ſcheint jedoch der Paſſus der Erklärung
Muſſolinis hervorgerufen zu haben, nach dem die faſchiſtiſche Re
gierung ſich an die Abmachungen der früheren italieniſchen Re-
gierung nicht gebunden erachtet

Reform des Strafrechts
Die Vorarbeiten für das neue

buch ſollen noch in dieſem Jahre abgeſchloſſen
werden. Oberreichsanwalt a. D. Dr. Ebermaher
iſt an ihnen maßgeblich beteiligt. Sein Vortrag,
als fünfter in die „Vortragsreihe zu ſtaatswiſſen-ſchaftlicher Fortbildung in der Univerſität Halle“ ein

gefügt, wird deshalb dem beſonderen Jntereſſe
unſerer Leſer begegnen. D. Schriftl.

Das geltende Strafgeſetzbuch des Deutſchen Reiches
iſt mehr als 50 Jahre alt. Jn dieſer Zeit haben wir große
Wandlungen in wirtſchaftlicher, ſozialer und ethiſcher Be
ziehung durchgemacht; infolgedeſſen hat ſich auch die
Strafrechtswiſſenſchaft weiterentwickelt. Eine
Anpaſſung des Rechts an die Forderungen der neuen Zeit
iſt daher wünſchenswert und notwendig.

Bei den Beratungen des Entwurfs zu einem neuen
Strafgeſetzbuch die Reformbeſtrebungen haben eine Ge-
ſchichte von mehr als 20 Jahren iſt der alte Streit um
den Sinn und den Zweck der Strafe wieder auf-
gelebt. Stand früher das Prinzip der Vergeltung im
Vordergrunde, ſo iſt man heute der Anſicht, daß dies nicht
der einzige Zweck einer Beſtrafung ſein ſoll, ſondern daß
Ia

Vergiß nicht im Wahlkampf,
daß die Sozialdemokraten und die heutigen Kommuniſten

5 Milliarden Mark Heeresgut veruntreuten,
die Jnflation herbeiführten, wo Tauſende ihr Geld verloren,
das Reichsvermögen um 13 Milliarden Mark verſchleuderten,
den Jnflationstypen Katz u. a. Milliardenwerte zuſchanzten,
die Firmen Litwein, Heimann, Orenſtein, Hirſch, Kahn

ſteinreich machten,
Geldampfänger waren der Barmats und Kutiskerd,
Grenzlandunterſtützungen für ihre Klaſſenkampfzeitungen

verwandten,
während das Volk hungerte und darbte. Gebt ihnen die Quittung
bei der nächſten Wahl. Wählt ſtatt 110 deutſchnationaler Ab-
geordneter 150.

nach Liſzt auch die Momente der Sicherung, der
Beſſerung und der Erziehung zu berückſichtigen
ſind. Darauf iſt auch der neue Entwurf abgeſtellt, indem
er die Gefährdungsfrage als Strafgrund allein
nicht anerkennt, vielmehr eingehender als bisher auch die
Perſönlichkeit des Täters, nicht die Tat allein,
berückſichtigt. Das bedingt jedoch, daß man dem Richter ein
größeres Maß freien Ermeſſens zubilligen muß, als das
früher der Fall war. Es iſt deshalb eine der Haupt-
aufgaben des Entwurfs, eine Reihe von geſetzlichen Be
ſtimmungen zu beſeitigen, die die freie Entſchließung des
Richters beengen, z. B. die Strafmindeſtmaße. Der Richter
ſoll nicht generaliſieren, ſondern ſpezialiſieren. Mildernde
Umſtände müſſen in größerem Umfang als bislang zu-
gelaſſen werden, und zwar will ſie der Entwurf bei jedem
Verbrechen zulaſſen. Jn der Frage der ſog. leichten Fälle,
in denen ſelbſt die geringſte geſetzlich vorgeſchriebene Strafe
noch zu hoch erſcheint, iſt die Regelung dahin getroffen, daß
der Richter in Einzelfällen, die vom Gyſetz beſonders beſtimmt
werden, von einer Strafe abſieht. Das bedeutet aber noch
längſt nicht etwa eine „Knochenerweichung“ des Strafrechts.
Denn bei beſonders ſchweren Fällen ſtellt der Entwurf
dem Richter Strafmaße zur Verfügung, die eine ſehr ſtrenge
Verurteilung ermöglichen.

Der Entwurf gibt dem Richter eine große Gewalt in
die Hände. Aber nach Anſicht des Redners iſt das Ver-
trauen, das ſich dadurch ausdrückt, vollauf gerechtfertigt;
allerdings müſſe man ſich abgewöhnen, ſo fügte er hinzu, die
Strafjuſtiz als Richtertum zweiten Ranges anzuſehen.

Die Maßnahmen zur Beſſerung des Verbrechers, zur
Verhütung von Straftaten und zur Sicherung der Geſell
ſchaft ſind ſchon mehrfach erörtert worden. Die Anwendung
des Straferlaſſes, vor allem bei Erſtbeſtraften, wird
beibehalten. Nur muß verhütet werden, daß die Be-
währungsfriſt weiterhin in ſo großzügiger Weiſe zugebilligt
wird, wie das in manchen deutſchen Ländern zuweilen der
Fall war und iſt. Eine der wichtigſten Sicherungs-
maßnahmen iſt die Unterbringung frei-
geſprochener Geiſteskranker in Pflege- oder
Heilanſtalten. Der Entwurf beſtimmt, daß die Unter
bringunrg ſolcher Perſonen, bei denen dieſer Fall der Frei-
ſprechung vorliegt, in eine Anſtalt anordnet, falls ſie
für die Allgemeinheit eine Gefahr bilden. Jn gewiſſem
Zuſammenhang damit ſteht die Behandlung der Alko



holiker. Jn das neue Strafgeſetzbuch ſoll die Be
ſtimmung aufgenommen werden, daß mildernde Umſtände
verſagt bleiben, wenn ſich jemand ſchuldhafterweiſe in den
Zuſtand der Trunkenheit verſetzt und dann ein Delikt ver
übt hat. Ferner iſt das Gericht in der Lage, chroniſche
Trinker in eine Heilanſtalt zu verweiſen. Den Schutz der
Allgemeinheit vor gewiſſen gemeinſchädlichen Jndividuen
(Bettler, Landſtreicher, Dirnen uſw., ſog. „labilen
Perſönlichkeiten“) ſieht Oberreichsanwalt Ebermayer
nicht als eine Aufgabe des Stafgeſetzes an, ſondern rechnet
ihn zu den Kompetenzen eines (künftigen) Bewahrungs-
geſetzes. Das Arbeitshaus, das zur Zeit noch ſehr zu
wünſchen übrig laſſe, werde der Strafvollziehungsgeſetz-
entwurf geſtalten.

Der Kernpunkt des ganzen Entwurfs iſt
die Sicherung der Geſellſchaft gegen gemein
gefährliche Gewohnheitsverbrecher. Dieſe
verdienen die ſchwerſten Strafen; denn erfahrungsgemäß
hat bei ſolchen Verbrechern die Strafe keine abſchreckende
Wirkung. Der Entwurf ſieht hier zunächſt ſchwerere
Strafen vor als gewöhnlich und läßt dann den Verbrecher
in Sicherungsverwahrung nehmen.

Nach der Darlegung dieſer Grundgedanken des neuen
Strafrechts behandelte der Redner noch einige intereſſante
Einzelheiten: Bei der Beurteilung von Verbrechen und
Vergehen z. B. wahrt der Entwurf vollkommen das
Prinzip der Schuldfrage und läßt den Grundſatz der Ge
fährdung zurücktreten. Danach wird beſtraft, wer vor
ſätzlich handelt und zur Zeit der Tat zurechnungsfähig war.
Die Zurechnungs fähigkeit wird durch die ſog.
biologiſch-pſychologiſche Methode feſtgeſtellt.
Neu iſt im Entwurf, daß er auch eine „verminderte Zu-
rechnungsfähigkeit kennt. Bisher wurde der ſtraf-
rechtliche Jrrtum in den Tatbeſtand hineingenommen;
er richtete ſich alſo gegen den Täter. Die Reform hat ſich
bemüht, hier Wandel zu ſchaffen. Die Schlußreglung be-
ſtimmt, daß jemand, wenn er infolge eines Jrrtums nicht
weiß, daß eins der Tatbeſtandsmerkmale vorliegt, nicht
wegen Vorſatzes beſtraft werden kann. Die perſönliche
Stellungnahme Dr. Ebermayers zu der viel
umſtrittenen Frage der Abſchaffung oder Beibehaltung der
Todesſtrafe gipfelt in der Anſicht, daß der Staat auf
dieſes äußerſte Machtmittel, das in ſeine Hände gegeben
iſt, nicht ein- für allemal verzichten ſollte, da es Fälle gibt,
wo auch das Volksempfinden ſpontan dieſe Straf-
maßnahme fordert. Sie kann auch deswegen unbedenklich
beibehalten werden, weil mildernde Umſtände ſelbſt bei
Mord in Zukunft anerkannt werden können. Jm übrigen
ſind Zuchthaus und Gefängnis beibehalten worden;
an die Stelle der Feſtungshaft tritt die „Ein-
ſchließung“. Jm Jntereſſe einer billigen und gerechten
Beurteilung der einzelnen Straftaten wäre es aber zu be-
dauern, wenn die Beſtrebungen nach einer Einheitsſtrafe
(Einteilung der Verbrecher in einzelne Kategorien) durch-
dringen würden.

Aus dem beſonderen Teil des Entwurfs iſt
intereſſant, daß die Definitionen für Mord und Tot-
ſchlag dieſelben bleiben wie im geltenden Strafrecht. Der
Zweikampf iſt nur dann ſtrafbar, wenn es ſich um
einen Zweikampf mit Waffen handelt, durch den ein Ehren-
bandel ausgetragen werden ſoll; die Beſtimmungsmenſur
iſt demnach ſtraffrei. Nach Anſicht des Redners ergeben
ſich aber hier noch gewiſſe Widerſprüche, die erſt noch aus
der Welt geſchafft werden müſſen.

Trotz aller Vorwürfe gegen den Entwurf, der gewiß
ſeine Mängel hat, iſt dahin faßte Oberreichsanwalt
Dr. Ebermayer ſein Urteil zuſammen eine grundſätzliche
Ablehnung des Reformwerkes nicht gerechtfertigt. Er bildet
eine geignete Grundlage, ein modernes Strafaeſetz aufzu
bauen, das dem Richter die notwendigen Strafmaßnahmen
zur Verfügung ſtellt, das aber auch humanen Forderungen
durchaus gerecht wird. Da die Verhandlungen in bezug auf
eine Rechtsangleichung mit Deutſch- Oeſterreich
gerade auf dem Gebiete des Strafrechts beſonders gute Er-
folge gezeitigt haben, bedeutet der Entwurf zu einem neuen
Strafgeſetzbuch zugleich wertvollſte Vorarbeit für den ſtaat
lichen Zuſammenſchluß der beiden ſtammverwandten Vöſker.

Dr. Seh.,

Seuilleton
Halle, 6. März.

Aus den Jugendtagen
der Streichinſtrumente

Don Ludwig Kern
Bis in die nebelhaften Fernen älteſter Vorgeſchichte verlieren

ſich die Spuren, in denen ſich das Verlangen des erwachenden
Menſchen r die engen Grenzen des halbbewußten Jchs zu
ſprengen, Stück um Stück die zauberhafte Schönheit der Umwelt

erobern und in den Abwandlungsmöglichkeiten des Stoffes die
nendlichkeit des Geſchehens zu ahnen. Jn die Rinde eines

Baumes oder in den ſteilen Fels oder in die nackten Wände ſeiner
Höhlenwohnung gräbt er ein Abbild der Umgebung, eine Verviel-fältigung der Kcheinnngen, und bald lernt ſein erfinderiſcher

Geiſt, der toten Materie auch Töne zu entlocken, die der Stimme
der Vögel oder Waldtiere zu gleichen ſcheinen und der unendlichen
Klangwelt der Natur ein neues, vom Menſchen erzeugtes Ton
reich gegenüberſtellen. Jn ſolche dunklen Vergangenheiten könnendie Tkeichinſtrumenite ihre Ahnenkette zurückleiten, deren

Urſprung man gewöhnlich in die Zeit der Renaiſſance zu ver
legen pflegt

Die älteſten Mythen Ceylons erzählten ausführlich die
Legende von dem Rieſenkönig Ravanan, der als Erfinder des
Ravanaſtrons gilt. Dieſes früheſte indiſche Saitenſpiel be-
ſtand aus nichts weiter als einem Stocke, an deſſen Ende ein kleiner
Zylinder aus Sykomorenholz angebracht war, über den zwei an
beiden Stockenden befeſtigte Saiten S Alte etruskiſche und
riechiſche Vaſen zeigen ebenfalls ähnlich gebaute Jnſtrumente.

Die nächſte Stufe auf dem Wege zum modernen Violoncello war
das Rebab, das zwar nur eine Saite beſaß, dafür aber ſchon

ſchallverſtärkende Faktoren aufwies. An Stelle des langen Stockes
beim Ravanaſtron tritt hier ein verhältnismäßig kurzer Hals,
und der Rumpf hat ſich aus der Beſchränktheit der kleinen
Sykomorenholzrolle zu einem geräumigen, nach oben ſich ver
jüngenden viereckigen Kaſten entwickelt. Die Träger dieſer Ent
wicklung waren im erſten Jahrtauſend unſerer Zeitrechnung faſt
ausſchiießlich die Araber. Wohl ſcheinen auch in Europa bereits
mit Bogen geſpielte Streichin rumente vorzukommen, denn
Venantius Fortunatus erwähnt im Jahre 609 die Chrotta der
Britannier, aber ſolche vereinzelten Verſuche fahrender nordiſcher
Sänger können ſich nicht mit dem breiten Strome rauſchender

Muſſkbegeiſterung meſſen, der damals alle die Städte durchgzog, in

Handelsminiſter Dr. Schiele im Landtag
Jnterpellationen über die letzten Grubenunfälle

Berlin, 5. März.
Präſident Bartels eröffnet die Sitzung um 12.20 Uhr. Das

Haus berät zunächſt den Lotterievertrag zwiſchen Preußen,
Bayern, Württemberg und Baden. Danach wird zum gemein-
ſamen Betrieb der preußiſchen Staatsbetriebe unter der Bezeich-
nung Preußiſch-Süddeutſche Staatslotterie eine rechtsfähige An
ſtalt mit dem Sitze in Berlin gebildet. Jhre Organe ſind der
Staatslotteriegusſchuß und die Generaldirektion der Preußjiſch-
Süddeutſchen Staatslotterie. Der Reingewinn wird im Verhält
nis der Bevölkerungszahl der vertragſchließenden Länder unter
dieſe verteilt. Als Reingewinn gilt der Ertrag des Betriebes nach
Abzug aller Betriebsuntoſten einſchließlich der Renten, die an die
der Preußiſch-Süddeutſchen Staatslotterie angeſchloſſenen
Staaten vertraglich zu leiſten ſind. Der gegenwärtige Vertrag
gilt für die Zeit vom 1. Oktober 1927 bis 31. März 1935. Der
Vertrag wird dem Ausſchuß überwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Haushalts der Berge,
Hütten- und Salinenverwaltung.

Handelsminiſter Dr. Schreiber

ſodann auf die Jnterpellationen über die letzten
auf der Grube „Ewald-Fortſetzung' und

„Hubertus“. Nach dem einwandfreien Ergebnis ſei das Unglück
auf „Ewald-Fortſetzung' auf ein Verſagen der Teuzenzeiger-
Einrichtung zurückzuführen! Die Einrichtungen der Seilfahrt-
anlage haben den zurzeit beſtehenden Vorſchriften entſprochen;
ebenſo ſind die vorgeſchriebenen Ueberprüfungen nach Maßgabe
der Beſtimmungen erfolgt. Allerdings gehört die an der Förder-
maſchine vorhandene Teufenzeiger- Einrichtung einem techniſch
überholten Syſtem an. Da dieſe Einrichtung aber bisher einwand-
frei jahrelang gearbeitet hat und auch die Betriebsvertretung
keinerlei Einwendungen dagegen erhob, lagen bisher keine Gründe
vor, auf eine Abſchaffung dieſer Einrichtung ſeitens der Berg-
behörde zu dringen. Die im Auguſt vorigen Jahres erlaſſene
Bergunfallverordnung für die Seilfahrt, die am 1. Juli d. J. in

antwortet
Grubenunfälle

Kraft tritt, verbietet künftig die Anwendung derartiger Teufen-
zeigereinrichtungen. Die Zechenverwaltung iſt entſprechend unter-
richtet worden.

Die Exploſion auf der Grube „Hubertus“ muß als eine Folge
erſcheinung eines in der Fabrik ausgebrochenen Brandes an
geſehen werden. Die Staatsregierung iſt ſich der Gefahr der
Kohlenſtaubexploſion in Brikettfabriken durchaus bewußt. Die in
Frage kommenden Oberbergämter Bonn, Halle und Breslau
haben in den letzten Jahren daher auch neue bergpolizeiliche Vor
ſchriften erlaſſen. Schließlich wird von ſeiten der Regierung eine
Zentrumsinterpellation über die Notlage der Bergarbeiter im
niederſchleſiſchen Steinkohlenbezirk dahin beantwortet, daß die
Frage der Lohngeſtaltung und Verbeſſerung der Wohnungs-verhältniſſe in pieſemn Bezirk aufs engſte mit der Frage verknüpft

ſei, ob bei der jetzigen Wirtſchaftslage der Steinkohlenbergbau
im niederſchleſiſchen Bezirk in dieſem Umfange aufrechterhalten
werden könne. Nachdem ein Kredit von 11 Millionen Mark und
gewiſſe Frachtvergünſtigungen gewährt worden ſeien, beſtehe die
Hoffnung, daß auch eine Beſſerung der Lohn- und Wohnungs-
verhältniſſe eintreten werde, zumal ein namhafter Teil des
Kredites für neue Bergarbeiterwohnungen vorgeſehen ſei.

Abg. von Gersdorf ging weiter auf die Frage des Kontin-
gents für polniſche Kohle ein und verwies auf die Erklärungen
des Reichswirtſchaftsminiſters und die ſich daraus ergebende Ge
fahr von Arbeiterentlaſſungen. Beſonders zu verurteilen ſei der
unerhörte Druck gegen Arbeitswillige bei den letzten Streik-
vorgängen. Ein Staat, der hier nicht ſchützend eingreife, habe
ſeinen Anſpruch, ein Freiheitsſtaat zu ſein, verloren.

Abg. Harſch (Ztr.) verwies auf die Steigerung der Kohlen
produktion und den dadurch bedingten erhöhten Abſatz. Das
Förderungsergebnis ſei trotz geringerer Belegſchaft höher als
1913. Der Redner beſprach die zur Unfallverhütung im Bergbau
in Ausſicht genommenen Maßnahmen und erkannte die mühevolle
und durchaus korrekte Tätigkeit des Grubenſicherheitsamtes an,

(Schluß folgt.)

Neun Millionen Mark Fehlbetrag im
hamburgiſchen

Hamburg, 65. März.

Der Senat hat der Bürgerſchaft jetzt den Entwurf des Staats
haushaltsplanes für 1928 zugehen laſſen, der bei 845,4 Millionen
Reichsmark Einnahmen und 354,4 Millionen RM. Ausgaben mit
einem Fehlbetrag von rund neun Millionen RM. abſchließt.

Gröners „Glaubensbekenntnis“
ka. Berlin, 5. März.

Der Reichswehrminiſter Gröner geht in ſeinem Kampf für
die Genehmigung des Panzerſchiffbaues weiter, als ihm von
ſeiten der Rechtsparteien ſelbſt mit weitem Herzen und nachſich-
tigem Verſtändnis gefolgt werden kann. Die Polemik des Wehr-
miniſters gegen Tirpitz und die geſamte Flottenpolitik vor dem
Kriege geht denn doch über alles das hinaus, was ein parla-
mentariſcher Miniſter in einer offiziellen Auslaſſung ſagen darf.
Herr Gröner iſt weder als Reichswehrminiſter noch als früherer
Generalſtabsoffizier dazu berechtigt, die deutſche Flottenpolitik in
der Vorkriegszeit von Grund aus zu verurteilen. Wenn Gröner
ſagt, den Schutz der deutſchen Kolonien hätte die deutſche Flotte
niemals ſicherſtellen können, ſo iſt dies zu allem anderen nochoffenſich“lich falſch, denn der Veulſche Flottenbau war 1914 ja

noch nicht beendet. Man hat auf Seiten der Rechtsparteien den
peinlichen Eindruck, als ob Gröner nur der Linken unter allen
Umſtänden ein Kompl'ment hätte machen wollen. Dieſer Eindruck
verſtärkt ſich angeſichts der Erklärungen des Miniſters, zur politi-
ſchen Haltung der Flotte. Gewiß ſoll die Reichsmarine ebenſo
wie die Reichswehr von aller LDolitik ferngehalten werden. Jn
der Wahl ſeiner Mittel aber hat ſich der Reichswehrminiſter ſicher
rergriffen, enn er ſich an den Berliner Polizeipräſidenten um
U. erſ bung gegen die ſogenannten O. C.-E'nflüſſe in der Reichs
marine gewandt hat. Gröners Druck auf den Kaiſerlichen Hacht-
klub, ſeinen für republikaniſche Ohren unangenehm klingenden
Namen zu ändern, und die Drohung, andernfalls den Marine-
angehörigen die Zugehörigkeit zu dieſem Klub zu verbieten, dies
alles ſind ſchließlich Dinge, die man vielleicht bei Herrn Severing
verſtehen würde, mit denen ſich ein Reichswehrminiſter aber doch
wohl beſſer nicht belaſten ſollte. Wir haben in Preußen erlebt,
wie unter der Schutzmarke der Entpolitiſierung ein häßliches
Schnüffelſyſtem entſtand und man wird Vorkehrungen treffen
müſſen, daß nicht im Reich ein gleiches geſchieht.

denen die dem Höhepunkt ihrer Macht zuſtrebenden Araber
heimiſch waren oder wurden. Sie hatten das ganze perſiſche
Muſikſyſtem übernommen, allein von ihrem Lieblingsinſtrument,
der „Eloud“, beſaßen ſie dreißig Abarten, daneben vierzehn
verſchiedene Typen von Streichinſtrumenten. Wenig iſt von dieſem
Reichtum erhalten geblicben, und das Rebab und die Kermantſche,
die den Sturm rauher Jahrhunderte überdauert haben, erzählen
in der Hand des die Kaffeehäuſer von Kairo durchziehenden zer-
lumpten Straßenſängers nichts mehr von dem märchenhaften
Glanz vergangener Tage.Jene Zeit höchſter arabiſcher Macht und Kultur gab der ſich
leiſe entfaltenden Blütezeit des ritterlichen Mittelalters das
Saitenſpiel, das in die Jnſtrumente ausmündet, die uns heute
die Klänge Mozarts und Bachs vermitteln. Bereits aus dem
9. Jahrhundert beſitzen wir die Darſtellung einer einſaitigen
Gigue, und bei Offried taucht die Fidulg auf. Jm Muſeum
zu Rouen findet man ein BasRelief aus der um 1066 errichteten
St. Georgskapelle von Boscerville, auf dem ein Mann ein drei
ſaitiges Jnſtrument mit einem Bogen ſpielt. An die Stelle der
eckigen Formen des Rebab ſind hier weiche, wellige Linien und
Kurven getreten, die überraſchend mit der Geſtalt unſerer heutigen
Geige übereinſtimmen. Außerordentlich intereſſant iſt ferner
ein Marmorrelief im Kölner Muſeum, das eine vollkommene
Kniegeige hochentwickelter Form darſtellt. Dieſe wachſende Ver-
trautheit mit dem Saitenſpiel brachte im Mittelalter aber kaum
weitere techniſche Fortbildungen auf dem Gebiete des
Jnſtrumentenbaues. Den Jmproviſationen der ſangesfrohen
Troubadoure genügte die Fiedel, wie ſie war, und ſo blieb es der
Renaiſſance vorbehalten, dem Bau der Streichinſtrumente in
kürzeſter Friſt eine Vollendung zu geben, die auch die ſelbſt
bewußten Kinder des 20. Jahrhunderts noch nicht zu erreichen
vermochten.

So wenig wie die Violine, ſo wenig iſt das Cello „erfunden“
worden. Beide, und mit ihnen die zahlreichen Zwiſchenſtufen, die
raſch vergeſſen wurden, entſtanden in einer allmählichen Entwick-
lung, die nur durch Fleiß und die Kunſt vieler Generationen von
Geigenbauern ſchließlich zu ſo großen Erfolgen führen konnte.
Wo das erſte eigentliche „Cello“ gebaut wurde, iſt heute eben-
ſowenig zu ermitteln wie der Meiſter, der die erſte „Violine“
l Die ſüddeutſchen und die oberitalieniſchen Jnſtrumenten-
macherfamilien müſſen ſich ganz allgemein in den Ruhm teilenJn Lyon baute der aus Freiſing ſtammende Bayer, der in Frank-

reich unter dem Namen Duiffoorcucart berühmt wurde, um 1560
ſeine prachtvollen Violinen. Jn Nürnberg verfertigte Hans Frey,
Dürers Schwiegervater, ſeine Geigen. Jn Mantua, Brescia und
Cremona arbeitete andere Meiſter, die, ihre Kunſt auf Kind

CLetzte Handelsmeldungen
Frankfurter Kbendbörſe

Frankfurt, 5. März. An der Abendbörſe blieb die allgemeine
Stimmung zwar zurückhaltend und die Umſätze bewegten ſich
wieder in engſten Grenzen, doch kam die Abwärtsbewegung der
Kurſe zum Stillſtand. Gegen den Berliner Schluß war die Ten-
denz bei meiſt nur minimalen Veränderungen behauptet.
J. G. Farben waren etwas ſtärker beachtet und konnten leicht an
ziehen. Ferner beſtand für Banken etwas Jntereſſe, ohne daß ſichdie Kurſe jedoch r veränderten. Schiffahrtswerte
werden auch jetzt durch die Dividendenerhöhung bei Nord-Lloyd
kaum angeregt. Die Rentenmärkte blieben vernachläſſigt.

Herabſetzung des italieniſchen Bankdiskonts. Die Banca
d'Jgtalig hat mit Wirkung ab 5. März den Bankdiskont von
7 Prozent auf 325 Prozent herabgeſetzt. Die 7proz. Diskontrate
war ſeit Mitte 1927 in Kraft.

Streik in der Berliner Metallinduſtrie. Die Siemens-Werke,
Bergmann und Mix K Geneſt, d am vergangenen Sonnabend
den größten Teil ihrer Betriebe geſchloſſen haben, werden morgen
noch weitere Arbeiter entlaſſen. Die Stillegung der Deutſchen
Telephonwerke und der Lorenz A.G. iſt noch bis Mittwoch ver-
ſchoben worden. Zuſammen beſchäftigen dieſe fünf Betriebe
80 000 Arbeiter. Jnzwiſchen hat der Vorſitzende des Schlich-
tungsausſchuſſes, Groß-Berlin, Gewerberat Körner, erneute
Einigungsverſuche angebahnt und Verhandlungen bis morgen an
beraumt.

Dazu erfahren wir noch in der letzten Minute vor Schluß:
Die Bemühungen des Gewerberats Körner, neue Einigungs-
verhandlungen anzubahnen, haben zu dem Vorſchlag an die
Parteien geführt, ſich auf ein beſonderes Schlichtungsverfahren
zu einigen. Angeſichts der Schwierigkeit der ſtrittigen Fragen
ſoll die Verhandlung vor einer vereinbarten Schlichtungskammer
ſtattfinden, die aus je drei Arbeitgeber- und drei Arbeit-
nehmerbeiſitzern ſowie drei Unparteiiſchen beſtehen ſoll. Die
Schlichtungsverhandlungen ſollen am Mittwoch vormittag im
Reichsarbeitsminiſterium ſtattfinden. Kommt keine Einigung zu
ſtande, ſo wird die Schlichtungskammer einen Schiedsſpruch
fällen, über deſſen Annahme oder Ablehnung die Parteien zu
entſcheiden hätten. Auf Antrag einer Partei könnte der Schieds-
ſpruch dann auch für verbindlich erklärt werden.

und Kindeskinder fortvererbend, alle zum großen Gelingen bei-
trugen. Schon hatte die Viola a gamba, die direkte Vor-
läuferin des Cellos, ſich eingebürgert. Mit der Erfindung des
Notendrucks, mit der Muſik der niederländiſchen Schule entſtand
dann jene techniſch gerüſtete Komponiſtenſchar, welche die Jmpro
viſationen der Alten beiſeite drängte. Mit der wachſenden Herr
chaft der Technik begann auch die Auflehnung der Streich-

inſtrumente gegen die Vorherrſchaft der Menſchenſtimme und
mündete in eine Emanzipation, die anfeuernd auf den
Jnſtrumentenbau wirkte. Seine Blütezeit erreichte dieſer im
17. Jahrhundert. Sie begann ſchon etwas früher, als Amati
und Gasparo da Salo ihre Violinen und CEelli bauten, und
endete mit Guarnerius, Stradivari und den Meiſtern
Deutſchtirols, welche die Streichinſtrumente zu ihrer unerreichten
Vollendung führten.

Von deutſchen Hochſchulen
Frankfurt.

Der Pfarrer Profeſſor D. Wilhelm Bornemann, beauf-
tragter Dozent für Neues Teſtament an der Univerſität Frank
furt a. M., beging am 2. März ſeinen 70. Geburtstag.
Dr. Bornemann veröffentlichte eine lange Reihe von Arbeiten aus
den Gebieten der Kirchengeſchichte, Exegeſe, ſyſtematiſchen
Theologie, praktiſchen Theologie, Religionspädagogik, vergleichenden
Religionswiſſenſchaft, Miſſionskunde uſw. Gebürtig aus Lüne-
burg, widmete ſich Bornemann dem Studium der Theologie in
Göttingen und Leipzig, beſonders unter A. von Harnack, A. Ritſchl
und H. Schultz, beſtand in Hannover die beiden theologiſchenPrüfungen, wurde 1882 Inſpektor des Theologiſchen Stift in
Göttingen und habilitierte ſich 1884 an der dortigen Univerſitätfür das Fach der Kirchengeſchichte. Von 1886 bis 1898 war
Bornemann geiſtlicher Jnſpektor und Profeſſor am Pädagogium
zum Kloſter U. L. Fr. in Magdeburg, ſiedelte ſpäter als ordent-
licher Profeſſor der Kirchengeſchichte und der praktiſchen Theologie

an die Univerſität Baſel über und übernahm 1902 die Pfarrer-
ſtelle zu St. Nikolai in Frankfurt a. M. 1922 erhielt Bornemann
einen Lehrauftrag für neuteſtamentliche Theologie an der Frank
furter Univerſität. Der Gelehrte iſt Senior des Frankfurter
evang.-luth. Predigerminiſteriums, Vorſitzender der eb. Bezirks
ſhnode, ferner Mitglied des Konſiſtoriums. Jm Jahre 1895 er-
nannte ihn die Kieler theologiſche Fakultät zum Ehrendoktor.

Leipzig.

Zum Rektor der Handels-Hochſchule Leipzig iſt für die
Studienjahre 1928,29 und 1929/80 Profeſſor Dr. Großmann
gewählt worden.
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Halle und Amgebung
Halle, 6. März.
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nter- bei der Eiſenbahn?

Die Reichsbahn muß ſparen.

Die Reichsbahn braucht Geld, der Reparationsagent wünſcht

Weniger Wagenklaſſen

olge-
der ber nicht, daß ſie Anleihen im Auslande aufnimmt; im Jnlande

ie c e aufzubringen, iſt jedoch ſchwierig, alſo m die Reichsbahn
in Js uf Erſparniſſe ſinnen. Der eichsbahndirektorr r. Kittel hat daher vorgeſchlagen, im Perſonenverkehr die

gagenklaſſen auf zwei Klaſſen, die 4. und 2. Klaſſe, zu
er ermindern, wodurch ein Erſparnis von 10000 Perſonenwagen

die er bisherigen 1.--2. Klaſſe herauskommen ſoll und wodurch, falls
je für die 4. Klaſſe verwendet werden, eine Neubeſchaffung von
erſonenwagen für die nächſten Jahre wahrſcheinlich vermieden
rden könnte.

Wie die Benutzung der verſchiedenen Klaſſen geſchieht, zeigen
die Ergebniſſe des Jahres 1926, wonach die 1. Klaſſe nur 0,01
Prozent, die 2. Klaſſe 1,88 Proz., die 3. Klaſſe 16,80 Proz. und
ie 4. Klaſſe 81,69 Proz. der beförderten Perſonen aufnahm. Die

orhandenen Plätze wurden im Durchſchnitt in der 2. Klaſſe nur
zu 15 Proz. und in der 3. Klaſſe auch nur zu 33 Proz. benutzt.
Daher ergab ſich in der 2. Klaſſe ein Jahresverluſt von 30 Mil-
ſionen Reichsmark und ſelbſt in der 3. Klaſſe noch ein kleines
Defizit.

Man wird wohl in abſehbarer Zukunft mit der Verminde-
rung der Wagenklaſſen zu rechnen haben, da auch in anderen
Ländern es durchweg nur höchſtens drei Klaſſen gibt, meiſtens
über nur zwei Klaſſen zur Benutzung geſtellt werden, wie bei-
ſrielsweiſe in England, während in den nordiſchen Staaten,
heſonders in Norwegen, die Züge auf vielen Strecken nur mit
z Klaſſe verkehren. Zu feſten Entſchlüſſen hat ſich die Reichs
bahn noch nicht verſtehen können, doch dürfte der Perſonenverkehr
im allgemeinen wohl mit zwei Klaſſen ſich begnügen
müſſen. Nur mit dem Unterſchiede, daß in den Schnell und
Luxuszügen vornehmere und komfortable Sitze und ſonſtige Ein
rihtungen als in den gewöhnlichen Perſonenzügen zu findenſein werden. Eine 4. Klaſſe gibt es außer in Deutſchland nur

noch auf einigen Nebenlinien in Elſaß-Lothringen, Polen, Eſtland
und Rumänien.

ungs-

Der Tod Sanitätsrats Dr. Kuliſchjemeine

fo Heute, nachdem der verſtorbene Sanitätsrat Kuliſch zur
v letzten Ruhe beſtattet iſt, iſt es an der Zeit, davon zu ſprechen, wo
e Ten- von zu reden bei der Begräbnisfeier keine Gelegenheit war, zum

ſauptet. Ausdruck zu bringen, in wie hohem Maße der nun der Ewigkeit
icht an Entgegenſchlummernde Lie be und Verehrung in weiteſten
daß ſich Kreiſen unſerer Stadt e Nru einer Seite dieſer reichen
e Perſönlichkeit ſollen unſere Zeilen gelten; denn heute wollen wir
loyd Dr. Kuliſchs gedenken als eines der Treueſten der Treuen in

t. der vaterländiſchen Front. Er gehörte zu denen, die ſich nicht
dazu bereit finden konnten, ſich wie die vielen auf den
„Boden der Tatſachen“ zu ſtellen, ſich mer wie das
charakterloſe Modewort umſchreibend ſagt. Der nun Verſtorbene
blieb in allem ſeinen Ueberzeugungentreu. Er
bekannte ſich weiter zu einer Geſinnungsgemeinſchaft, der er ſich
einmal angeſchloſſen hatte, mochte ſie auch von Unverſtand und
Vöswilligkeit wütend angefeindet werden, und die doch nur etwas
anſtrebte, was bei jedem anderen Volke als ſelbſtverſtändlich gilt.
So ohne Furcht vor der Meinung der Maſſe bekannte unſer Toter
ſich auch nach der Revolution noch zum „Alldeutſchen Verband“

Banca
nt von
ontrate

Werke,
nabend

morgen
eutſchen
War und zu deſſen Zielen. Aber es lag nicht in ſeiner Art, ſich mit der
Schlich Ueberzeugung der eigenen vaterländiſchen Geſinnung zu begnügen,
erneute im übrigen aber nur ſeinem Berufe zu leben, und ſo einen im
gen an letzten Grund ſelbſtſüchtigen politiſchen Quietismus zu huldigen,

vielmehr war er immer bereit, der vaterländiſchen
Sache Zeit und Kraft in jedem opfernSchluß: und ſein reiches Wiſſen, ſeine umfaſſende Bildung und ſein kluges,

igungs- beſonnenes Urteil in den Dienſt des allgemeinen Beſten zu ſtellen.
an die In hwerßer Zeit zauderte er darum nicht, die de tung des
rfahren Verbandes in Halle zu übernehmen, und in ſeiner lugen,

n gewinnenden Weiſe hat er ihn dann mit ſicherer Hand an mancher
kammer Klippe vorbeigeſteuert, bis er ſchließlich gezwungen war, die
Arbeit Leitung in andere Hände zu legen. Was er ſo in einem arbeits
I. Die reichen Leben für den Verband und damit für unſer
ag im deutſches Vaterland getan hat, bleibt unvergeſſen. Ein
ing zu Herz ſteht ſtill, das lebenslang heiß für Volk und
sſpruch Vaterland ſchlug, ein wackerer Kämpfe weilt nicht mehr in
ien zu unſerer Mitte. Wir trauern um ihn und hoffen, daß er aus einer
Schieds anderen, beſſeren Welt einſt das erfüllt ſehen wird, was er

im Leben erſehnte und erſtrebte. I. L.

en bei Drei Radfahrer verunglückt
e Vor Am Sonntag mittag gegen 1.15 Uhr ſtieß an der Ecke
ng des GlauchaerLangeſtraße eine Kraftdroſchke mit einem Radfahrer zu
ntſtand ſammen. Bei dem Zuſammenprall geriet der Radfahrer mit der
Jmpro linken Hand in die Windſchutzſcheibe des Kraftwagens, wobei er

ſich die Sehne des Handgelenks durchſchnitt. Der Verunglückte
r wurde mit der Kraftdroſchke nach dem Eliſabethkrankenhauſe
t den gebracht.r im Gegen 2.15 Uhr desſelben Tages kam in der Bernburger
mati Straße ein Radfahrer, der in einer Straßenbahnſchiene ſtecken
n, und blieb, zu Fall und ſtürzte gegen eine neben ihn fahrende Rad
eiſtern fahrerin. Dieſe ſtürzte ebenfalls, wobei ſie ſich leichte Ver-
eichten letzungen am Knie zuzog.

Dachſtuhlbrand am Krähenberg. Sonntag gegen 1.30 Uhr
wurde die Feuerwehr zur Löſchung eines Dachſtuhlbrandes nach
einem Grundſtück am Krähenberg gerufen. Der Brand iſt dadurch
entſtanden, daß auf dem Voden befindliche Wäſcheſtücke und alte

beauf- Bücher aus noch unbekannter Urſache Feuer gefangen hatten.
ank Nach etwa einhalbſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war der Brand

e gelöſcht.ſchen Prügelei in einer Gaſtwirtſchaft. Jn der Nacht zum
henden Montag gegen 1,30 Uhr entſtand in einem Lokal in der Kuh
Lüne gaſſe zwiſchen 5 Perſenen nach vor aufgegangenem Wortwechſel

gie in eiae Schlägerei. Ein Menn, der dabei zu Boden geworfen und
Ritſchl gewürgt wurde, gab einen Schuß aus einer Piſtole ab, ohne je
iſchen doch jemanden zu verletzen. Ein Beteiligter trug durch Schläge

u in eine leichte Verletzung am Kopf davon. Durch einſchreitende
erſität e wurde der Streit geſchlichtet und dem Schützen,

war der keinen Waffenſchein beſaß, die Piſtole abgenommen.
ogium
rdentzologie Wohin gehe ich heute?
arrer Stadttheater: „Götz von Berlichingen“ (8).

C. T. am Riebedcplatz: „Höhere Töchter“ (4, 6,10, 8,15).
furter C. T. Große Ulrichſtraße: „Der Fremdenlegionär“ (4, 6,10,
ezirks 8,15).95 er ufa Alte Promenade: „Der Weltkrieg“, II. Teil (4, 6,15, 8,265).
r. Ufa Leipziger Straße: „Dong Juana“ (4, 6,16, 8,25).

Mobdernes Theater: Senſationsgaſtſpiel Jven Anderſen (8).
Rakete: Das favelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März Programm (8).
Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand.
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Wie wird die Stadthalle ausſehen?
Eine kritiſche Betrachtung der Entwürfe. Es kommt auf eine praktiſch und äſthetiſch vollkommene Löſung an!

Der impreſſioniſtiſche Menſch ſah zweidimenſional, flächen-haft, ſah Faſſade und Bild. Heute haben wir wieder die er.

dimenſionalität unſerer Umgebung erkannt, haben wieder
ein Gefühl für den konvexen Kubus des Außenraumes und den
konkaven des Jnnenraumes bekommen. Jede tätige Auseinander
ſetzung mit dem Raum aber iſt Baukunſt. So erklärt ſich auch das
erhöhte Jntereſſe am baukünſtleriſchen Schaffen unſerer Zeit.

Das vielerörterte halle ſche Stadthallenprojekt hat
jetzt eine einigermaßen greifbare Geſtalt gewonnen. Der unter
halleſchen ſelbſtändigen und ſechs auswärtigen Architekten aus
geſchriebene Wettbewerb iſt entſchieden. Die Entwürfe
hängen in der Talamtſchule aus. Bei der Unmenge ge-
leiſteter Arbeit iſt ein ſachliches Abwägen des Für und Wider
ſchwierig, zumal glänzende Schaubilder leicht irri-
tieren und über Mängel hinwegtäuſchen. Die Qualität iſt
faſt durchgängig ſehr hoch. Einige unmögliche Entwürfe bleiben
bedauerlich. Die Hauptpreiſe ünd, wie vorauszuſehen, an
auswärtige Experten gefallen. Profeſſor Gropius
hat ſich allerdings mit ſeinem rückfichtsloſen Entwurf einer Art
Gaſometer ſelbſt kaltgeſtellt. Jntereſſant ſind immerhin
ſeine akuſtiſchen Darſtellungen.

Die Stadthalle iſt berufen, in den Kranz der
Bauten am Saaleufer Marktkirche, Moritzburg, Ruine
Giebichenſtein ein neues entſcheidendes Glied ein-
zufügen. Die Einpaſſung in das unvergleichliche
Landſchaftsbild, darauf legte auch das Preisgericht be
ſonders Wert war das ſchwierigſte Problem. Das ausgedehnte
Felsmaſſiv beherrſcht das Saaletal bis hinüber nach Trotha und
über Cröllwitz bis zur Heide. So mußten alle Löſungen, die
eine unklare, zerriſſene Gruppierung erſtrebten, ſowohl als Ganzes
von Stadthalle, Muſeum und Stadion, wie im einzelnen Aufbau,
als ſtören d im Landſchaftsbild ausſcheiden. Auch die Ent-
würfe mußten zurückgeſtellt werden, die durch eine unge
hemmte, vertikale Höhenentwicklung die Land-
ſchaft zu erdrücken vermögen. Beſonders eklatant für eine der

artige unglückliche Maſſenentwicklung iſt Entwurf V. Auch der

preisgekrönte Entwurf von Profeſſor Bonatz beeiner Höhenbeſchräikung. Wohl aber konnte c gut re
Turm dem Ganzen eine prägnante Note geben, wie Profeſſor
Kreis in „Pallas Athene“ vorſchlägt, während er am Fels
rand einen niedrigen Bautrakt entlangzieht. Ueberraſchend iſt
ſeine Straßendurchführung bis an den Abhang mit
einem offenen weiten Blick nach Weſten. Ein ähnliches
Straßenprojekt beſitzt auch der Entwurf von Arthur Föhre;
landſchaftlich und raumkünſtleriſch hervorragend arbeitet Profeſſor
Fahrenkamp mit einer eleganten Terraſſe und einer impo
ſanten Baſtion, die den Beſucher faſt in die Landſchaft hinein
hängt. Originell iſt der ovale Zentralbau von Entwurf
26 Profeſſor Pölzig?), aber landſchaftlich ſehr gewagt.

Platz und Gelände ſind ausreichend vorhanden.
So durften die Erfüllungen des Raumprogramms keine
Schwierigkeiten bieten, trotzdem manche Entwürfe grundrißliche
Mängel beſitzen. Schwieriger war die ſtädtebauliche
Gruppierung der Bauten, die Abwägung der einzelnen
Höhen und Maſſen zueinander und die verkehrstechniſche Löſung.
Die Jdeen gehen da oft ſehr weit auseinander. Die Straßen-
zuführung an der Burgſtraße war allerdings im
großen und ganzen gegeben. Aber der Unterſchied von Straße,
Autoplatz, Grünanlagen, Schmuckhof und Sportplätze iſt vielfach
nicht klar und entſchieden auseinandergehalten. Aber auf eine
praktiſche und äſthetiſche vollkommene Löſung der
Bau gruppen muß beſonderer Wert gelegt werden. Dennoch
ſind eine große Anzahl Bearbeiter dieſer Schwierigkeit ſehr gut
Herr geworden. Teilweiſe jedoch wurde mit Terraſſen und Frei-
treppen zu aufwendig und überreichlich gearbeitet. Jntereſſant iſt
da beſonders der Entwurf von Profeſſor Behrens mit einer
Ehrenhofanlage.

Hoffen wir, daß die Stadtväter ſich den nötigen vollen
Geldbeutel verſchaffen, damit Halle einen Bau bekommt,
um den es von allen Städten beneidet werden wird.

Ernst Rühlicke.

Die Finanzierung eines Luftgebändes
„fintimon-Sinapia“ verſchlang über eine halbe Million Stadtbankgelder. Berger wälzt immer weiter die Schuld

auf andere

Die geſtrige Verhandlung im Stadtbankprozeß wurde noch bis
nachmittags um 3 Uhr fortgeſetzt. Es wird in der Zeugenver-
nehmung zum Fall „Antimon-Sinapia“ fortgefahren.

Der Zeuge Pfeiffer war Prokuriſt der „Antimon“Ge-
ſellſchaft. Er iſt am 1. November 1923 durch Dreſcher und Nord
zu ſeinem Poſten gekommen. Anfang Februar 10924 legte er der
Stadtbank ein von Koepke verfaßtes Expoſé über die Fabrik
vor, die daraufhin einen Kredit von 30 000 Mark erhielt.
Jm März 1924 wurde daraufhin die Fabrikerrichtet;
vorher hatte man keine Mittel gehabt, das erworbene Mutungs-
recht auszubeuten. Das ganze Unternehmen war einem Luft-
gebäude von vornherein, denn nach Aufnahme des Kredits wurde
das erſte Antimon gewonnen. Nachdem man ergebnislos
mit der „Dresdener Bank“ verhandelt hatte, verfiel Direktor
Koepke auf den Gedanken, ſich an die Stadtbank zu wenden,die ja denn auch tatſächlich Geld gab. Da der erſte Kredit nicht

ausreichte, verhandelte Koepke weiter mit der Stadtbank und
bald konnte er Pfeiffer berichten, daß neue Mittel bewil-
ligt ſeien. Jm Oktober eröffnete man nun den Betrieb. Da
ſich herausſtellte, daß die Gruben zu wenig Antimon hielten,
mußte man dazu kaufen. Als Berger dann eines ſchönen
Tages mißtrauiſch wurde und die Herſtellung eines ganz be-
ſtimmten Quantums forderte, ſtellte ſich dies als unmöglich
heraus. Darauf wurde der Betrieb zunächſt ſtillgelegt,
und dann erfolgte die bekannte Umſtellung.

Wo blieb das viele Geld?
Der Zeuge blieb bis Mai 1926 im Betrieb. Auf die Frage des Vor

ſitzenden, wo denn eigentlich das viele Stadtbank-
geld geblieben ſei, weiß er nur zu antworten, daß es in
den Bau hineingeſteckt und Maſchinen dafür angeſchafft
worden ſeien. Wirklich hergeſtellt worden ſeien nur wenige
Zentner Antimon. Die Uebernahme der Aktien ſeiner Geſell
ſchaft durch die Stadtbank ſei erſt in Verbindung mit der Gold
markbilanz erfolgt. Näheres hierüber und über die einge-
gangene Verpflichtung zum Rückkauf will der Zeuge nicht mehr
wiſſen. Jn der Goldmarkbilanz war der Wert der Aktien mit
60 000 Mark angegeben. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
hätte ſchon im März 1924 eigentlich der Konkurs ange-
meldet werden müſſen.

Man ſchreitet jetzt zur Vernehmung des Oberingenieurs
Paul Koepke, der heute 46jährig, damals Direktor der „Anti-
mon“ war. Koepke iſt ſeit 1923 im Harzbergbau tätig. Mit
Nord zuſammen gründete er ſeinerzeit die Aktiengeſellſchaft.
Nach Pumppverſuchen bei der „Dresdener Bank“, die aber nur
4500 Mark erbrachten, machte er ſich an die Stadt-
bank heran. Berger verlangte Sicherung durch
Uebereignung der Maſchineneinrichtung und durch eine Bürgſchaft
ſeitens Nords. Die Fabrik ſollte auf Antimonverarbeitung ein
erichtet werden. Bis zum November 1924 erhielt er von derStadtbant bare 180 000 Mark. Der Zeuge ſucht alle Anſchuldi-

gungen, die ſich auf ſein plötzliches Ausſcheide m und ſein
mangelhaftes Arbeiten beziehen, als gänzlich haltlos
hinzuſtellen.

Ein techniſcher Hochſtapler
Auch dieſem Zeugen legt jetzt der Vorſitzende die

fatale Frage vor, wo all das ſchöne Geld geblieben ſei. Aber
auch Koepke behauptet mit eiſerner Stirn, daß dies alles
die Fabrik und der Bergbau geſchluckt hätten. Daß die Ver
waltungskoſten in der kurzen Zeit des Beſtehens der Ge
ſellſchaft 25 800 Mark betrugen, ſtellt Koepke nicht in Abrede,
weiß aber dafür keine ausreichende Erklärung ab-
zugeben. Man beendigt hiernach die Vernehmung des Zeugen
Koepke, den der chemiſche Sachverſtändige Dr. Feſſel als
einen „techniſchen irre charakteriſierte.

Der Zeuge ohlmann war Betriebsleiter bei der
„Sinapia“. Er war am Ausgang des Jahres 1924 durch Elsner
aufgefordert worden, in eine Geſellſchaft „mit reich-
lichen Mitteln“ einzutreten. Der Zeuge riet ſeinerzeit zum
Bau der Fabrik, wenn ſie genügenden Abſatz hätte, und wenn
ein Kapital von etwa 50 000 Mark zur Beſchaffung von neuen
Maſchinen vorhanden ſei. Tatſächlich ſei das Geſchäft ja auch all
mählich in Gang gekommen, wenn auch nicht in dem Tempo, wie
man anfangs gehofft hätte. Jm Sommer 1926 ſei ſie immerhin
lebensfähig geweſen, aber dann in den Strudel, den der Stadt-
bankkrach herbeiführte, mit hereingezogen worden. 1927
mußte die „Sinapia“ verkauft werden.

Der Zeuge Dr. Nord wurde im Herbſt 1928 durch
Dreſcher in die Antimongeſellſchaft eingeführt. Nachdem er ſich
umgeſehen hatte, erklärte er ſich unter Kapitalbeteiligung zum
Eintritt in den Aufſichtsrat bereit. Der Zeuge will den An
gaben Direktor Koeples vertraut haben, auch

Dreſcher hätte noch im nächſten Frühjahr ſich für die Renta-
bilität des Unternehmens rung Trotzdem mußten immer
wieder Gelder zugeſchoſſen werden. Jm Frühjahr 1924
legte dann Nord ſeinen Poſten nieder; er begründete das mit

angel an Zeit und Geld. Nichtsdeſtoweniger hat er um dieſe
Zeit eine von Berger erbetene Auskunft über die „Antimon“
dahin gegeben, daß er dieſe für ein ausſichtsreiche s
Unternehmen halte, wenn er auch über die Rentabilität
nichts genaues ſagen könne.

Zum nächſten Zeugen, dem Dipl.-Jng. Fiedler, kamen
Aufſichtsräte der „Sinapia“ mit der Bitte, Entwürfe zum Bau
ihrer Fabrik herzuſtellen. Später mußte er auch ein Gutachten
über die Maſchinenanlagen abgeben. Der Zeuge ſchätzte damals
die Maſchinen und die übrige Einrichtung mit 67700 Mark
Verkaufswert ein. Bau und Maſchinen koſteten rund
150 000 Mark; man hatte alles vollſtändig neu einrichten müſſen.
Der Geſamteindruck war der, daß hier ein rentables Geſchäft ſich
entwickele.

Sendel hatte Bedenken
Bürgermeiſter Seydel weiß zu erzählen, daß er von den

„Antimon“Krediten erſt auf Grund der Juni-
reviſion 1925 etwas erfahren habe. Berger be-
hauptete, dies unterlaſſen zu haben, weil ja keine Gefahr für die
Bank beſtehe. Der Bürgermeiſter äußerte damals ſchon
ſeine ſchwerſten Bedenken, daß man ein gänzlich un-
erprobtes Verfahren unterſtützt habe; er lehnte trotz
möglicherweiſe nicht ſchlechter Ausſichten den Kredit ab. Ueber die
Aktien ſprach ſich Berger ſtets recht optimiſtiſch aus. Er
behauptete, begründete Ausſichten zu haben, andere günſtigere
Aktien für ſie ein zutauſchen zu können, Jntereſſenten für
ſie ſeien ſchon da. Hereingenommen habe er die Aktien nur,
um eine gute Anlage in den Händen zu haben.

Jm Anſchluß an Bürgermeiſter Seydel wird Schrader
über das Zuſtandekommen der Kreditliſten gefragt,
in die die Antimonkredite unrichtig eingetragen
waren. Der Angeklagte Schrader kann ſich, getreu dem Vor
bild ſeines Herrn und Meiſters, an nichts mehr erinnern,
im übrigen aber erklärt er mit Bräſig, daß er bei der Stadt-
bank ſtets mit größter Schnelligkeit auf Koſten
der Richtigkeit gearbeitet hätte.

Nach einer kurzen Beſprechung am Gerichtstiſch verkündet
dann der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Krantz, daß die
bisher nicht vorgenommene Vereidigung der Zeugen
Koepke und Pfeiffer nachgeholt werden ſoll, da keine
Bedenken mehr dagegen vorliegen. Die beiden Zeugen werden
danach vereidigt.

Als letzten Zeugen des heutigen Verhandlungstages ver
nimmt man noch einmal den jetzigen Leiter der Kommunalbank,
Direktor Herzog. Bei ſeinem Eintritt in die Stadtbank wurde
dem Zeugen von Bürgermeiſter Seydel mitgeteilt, daß
„Shnapia“ ſchief ſtehe, man aber hoffen könne, ſie über Waſſer
zu halten. Auch das Kreditausſchußmitglied Moritz hätte
ſich nach einer Beſichtigung der „Sinapia“ dahin geäußert, daß
dieſer neue Betrieb an ſich geſund ſei. Den Geſamt-
verluſt der Stadtbank in der „AntimonSinapia“Sache beziffert
Direktor Herzog mit 451 131 Mark zuzüglich der 200 000
Mark an wertloſen Aktien, die ſchon vorher ab geſchrieben wurden.
Der Verkauf der Fabrik brachte nur 34000 Mark;
man mußte ſie ja damals verſchleudern.

Nach dieſer letzten Zeugenvernehmung macht der Angeklagte
Berger im Verein mit ſeinem Verteidiger wieder einmal den
Verſuch, ſeinen Nachfolger mit in ſeine Affäre hineinzuverwickeln.
An der ruhigen Sachlichkeit, mit der Direktor Herzog
Jie Fragen der Verteidigung beantwortet, prallen dieſe
Angriffe ab. Wahrſcheinlich aber wird Berger ſeine Schul
angentaktit weiter verfolgen, alle die, die den von ihm in den
Dreck geworfenen Karren jm Schweiße ihres Angeſichts

ever o n e mit Schmutz zue e fen. 8 ſamtbi en Be S ikeinesfale Zünſtper. ſ ild Herrn Bergers wird dadurch
Die Verhandlung wird heute vormittag um 9 Uhr forigeſetzi.
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Tagung der mitteldeutſchen Techniker
in Dresden

Dresden, 5. März. Der Verband Deutſcher Tech
niker hielt ſeinen 5. Gautag und den 1. Mitteldeut-
ſchen Technikertag in Dresden ab. Eingeleitet wurde die
Tagung durch eine Gauvorſtandsſitzung und eine Behörden-
technikertagung. Hauptgeſchäftsführer Breddemann, Eſſen,
ſprach über die Bedeutung des Behördentechnikers in Staat und
Gemeinden.

Jm großen Saal des „Keglerhauſes“ fand dann der 1. Mittel
deutſche Technikertag ſtatt. Der Gauvorſitzende, Jng. Engel-
hardt, konnte u. a. den Handelsminiſter Elzner, den Ver-
treter der Stadt Dresden, Baudirektor Dr.-Jng. Conert, Dipl.
Jngenieur Mieriſch als Vertreter der Deutſchnationalen
Volkspartei, den Vertreter der Handelskammer, die Preſſe und
viele andere G?ſte begrüßen.

Verbandsvorſteher Jng. Peterſen, Eſſen, ſprach über das
Thema „Der Techniker in der deutſchen Wirtſchaft“.
Dann ſprach Gauvorſteher Schillik, Halle, über „Unſere
heutige Gehalts- und Sozialpolitik“. Beide Vor-
träge wurden von den ſehr zahlreich verſammelten Technikern
mit ſtarkem Beifall aufgenommen.

Aus dem Jahresbericht ſind einige Zahlen ſehr
intereſſant. Der Zugang an Mitgliedern im Gau Mitteldeutſch-
band beträgt im Jahre 1927 626. Vor den Arbeitsgerichten ſind in
der gleichen Zeit ein Geſamtbetrag in Höhe von 23 782,90 Mark
und 5 Zeugniſſe erſtritten worden. An Rechtsauskünften wurden
1440 erteilt. Die Zahl der ſtellenloſen Techniker beträgt 72.
Zum Gauvorſitzenden wurde Jngenieur Hans Neumann,
Rieſa, gewählt

u

Todesſturz eines Uachtwandlers
Naumburg, 5. März. Der 46jährige Landwirt Zauſch im

benachbarten Wetterſcheid, der ſeit längerem an ſchwerer
Nervenzerrüttung, verbunden mit ſomnambulen Zuftänden litt,
erſtieg in einem Anfalle das Dach ſeines Hauſes. Als Nachbarnſeine Perfolgung aufnahmen, entwich er auf angrenzende Dächer,

verlor plötzlich das Gleichgewicht, ſtürzte und brach das Genick.
Er war ſofort tot. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe und
ſieben Kinder.

Uaumburg erhöht die JazzBand Steuer
Jntereſſante Angaben aus dem Haushaltplan.

Naumburg, 5. März. Aus dem Hauptvoranſchlag des
Magiſtrats für 1928 geht hervor, daß der neue Haushalts
plan in Einnahme und Ausgabe mit 3605 000 Mark abſchließt
und der Ausgleich infolge erhöhter Belaſtung ſehr ſchwierig ge
weſen iſt. Die Einnahmen aus dem eigenen Vermögen der Stadt
decken im ganzen 57 Prozent der Geſamtausgaben, die reſtlichen
48 Prozent müſſen durch Steuern aufgebracht werden. Bei den
Vergnügungsſteuern wurden die Sätze für Jazzbandmuſik
um 50 Prozent erhöht (und zwar, wie angegeben, aus volks-
erzieheriſchen Gründen), die Bildſtreifenſteuer
von 12 auf 15 Prozent. Ferner ſoll die Bierſteuer eingeführt
werden. Der Etat gleicht ſich dann aus bei Erhöhung der Grund-
vermögensſteuer von 160 auf 210 Prozent.

An der Deckung des Steuerbedarfs iſt am ſtärkſten beteiligt
die Reichseinkommenſteuer mit 11,65 Prozent, dann die Grund-
vermögensſteuer mit 10,29 Prozent und an dritter Stelle die Ge-
werbeſteuer mit 6,98 Prozent.

Por der Fremdenlegion bewahrt
Staßfurt, 5. März. Vor kurzem verſchwand hier, wie er

innerlich, der Konditorlehrling Klausjürgen Buchholz. Die
Vermutung, daß er in die Fremdenlegion eintreten wollte, hat ſich
beſtätigt. Bei ſeiner jetzt erfolgten Feſtnahme in Dortmund
gab der junge Mann an, daß er dieſe Abſicht gehabt habe.

Reideburg, 5. März. Deutſchnationale Verſamm-
lung.) Eine ſtattliche Zahl von Parteifreunden hörte hier den
Vortrag von Sozialſekretär Diete über die politiſche Kampflage
vor den Wahlen und die Anfänge unſerer Befreiungspolitik. Die
Ausſprache befaßte ſich mit dem Judentum und dem völkiſch-
nationalen Block, der neuen Kleinfirma völkiſcher Zerſplitterung.

Rothenburg, 5. März. (Die Deutſchnationale
Volkspartei) verſammelte hier Anhänger und Gegner zu
einem Vortrag von Schriftſteller Diete, der größtem Jntereſſe
begegnete. Da kein Gegner das Wort nahm, fand eine Ausſprache
nicht ſtatt, doch wurde auch das gedruckte Wort der Partei noch
ſenngktet. wie es zur Nacharbeit des Gehörten überall geſchehen
ollte.

g. Löbnitz, a. L. (Eigener Amtsbezirk.) Seit langer
Zeit gehört unſere Gemeinde zum Amtsbezirk Trebnitz. Da aber
die Entfernung zu groß iſt, hat der Miniſter im Einvernehmen
mit dem Bezirksausſchuß in Merſeburg genehmigt, daß unſer Ort
eigener Amtsbezirk wird.

Leipzig, 5. März. Leipzig und das mitteldeutſche
Wirtſchaftsgebiet.) Jn einer Verſammlung des Leip-
ziger Bürgerbundes kam die Anſicht zum Ausdruck, daß
aus Sachſen, Thüringen, Anhalt, Braunſchweig und der Provinz
Sachſen ein mitteldeutſches Wirtſchaftsgebiet mit dem Mittel-
punkt Leipzig gebildet werden müſſe.

Eilenburg, 5. März. (Erhängt.) Der Landwirt Weſten
in Bröſa (Dübener Heide), der in eine Abtreibungsſache verwickelt
war, hat ſich aus Furcht vor Strafe erhängt. Der Arbeiter
Willi Schreiber aus Eilenburg, der auf der Straße einem
Reichswehrſoldaten Guten Tag, Noskel!“ zugerufen hatte,
wurde wegen Beleidigung zu 12 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Aken, 5. März. (Die Leiche) eines etwa 45 Jahre alten
Mannes, die ſchon in Verweſung übergegangen war, wurde am
Clbufer aufgefunden. Von der Kleidung war faſt nichts mehr
vorhanden.

Magdeburg, 3. März. (Landgerichtsdirektor Dr.
Löwenthal verläßt Magdeburg.) Wie uns aus zu-
verläſſiger Quelle bekannt wird, iſt der aus dem Schröder- Prozeß
bekannt gewordene Landgerichtsdirektor Löwenthal unter Be-
förderung zum Landgerichtspräſidenten nach Oels verſetzt
worden. An ſeine Stelle iſt der politiſche Referent der Staats-
anwaltſchaft, Dr. Doßmann, zum Landgerichtsdirektor in
Magdeburg ernannt worden.

Merſeburg
Volkstrauertag. Vaterländiſche Verbände und Krieger-

vereine begingen den Volkstrauertag in würdiger Weiſe.
Zur feſtgeſetzten Zeit ſetzten ſich die Züge nach dem Dom und nach
der Stadtkirche in Bewegung. Die Feier im Dom eröffnete das
Beamtenorcheſter mit dem Trauermarſch aus der „Eroica“ von
Beethoven. Unter den Klängen des Trauermarſches wurden die
Fahnen eingebracht. Nach Gemeindegeſängen, Schriftverleſung
und nach einem Geſang des Domtkirchenchors hielt Paſtor
Wuttke die Predigt. Jn ergreifenden Worten gedachte er
unſerer Toten und richtete an die Lebenden die Mahnung, unſeren
Helden nachzueifern und Opfer zu bringen. Nach Gebet, Vater
unſer und Segen ſpielte das Beamtenorcheſter das „Nieder-
ländiſche Dankgebet“. Auch in der Stadtkirche fand eine ernſte
Feier ſtatt, bei der Paſtor Angermann die Predigt hielt. Nach
den Feiern ſetzten ſich die Züge gemeinſam nach dem neuen

Abe
Die Haupttagung des D. H. V. Mitteldeutſchland

Das Treffen in der Wartburgſtadt Soziale und wirtſchaftspolitiſche Gegenwartsprobleme Uächſter Gautag
in Deſſau

ö Eiſenach, 5. März. Jn geiſtvollem, von tiefem ſittlichen Ernſt getragenen Vortray

r l l 5 üUnter überaus zahlreicher Beteiligung von über 100 Orts- ſprach hierauf W. Claſen Halle a. S. über

n „Soziale Kulturarbeit des D. H. V.“gruppen ſeines ausgedehnten Vereinsgebietes hielt der D. H. V. Er hob hervor, daß Kultur volksgebunden iſt und ſoziale Kultr, 4
Mitteldeutſchland unter Leitung ſeines Vorſitzenden grheit Dienſt an der Wirklichkeit wird; ihre Träger treten opfer
Paul Feger, Halle, im „Fürſtenhof“ ſeinen 7. Gautag ab. Die bereit für ihre Jdeen ein. Die Kulturarbeit des D. H. V. wil
bedeutſame Tagung, die mit einem Feſtabend eröffnet und durch ihre Mitglieder von der Maſſe hindurch zum Gemeinſchaftsdienf
Oberbürgermeiſter Dr. Janſon begrüßt wurde, zeichnete ſich r e De v r c

r Arbeit ein gleichbedeutender t Beſidurch eine klare Stellungnahme zu den atiuetlen ſozialen und geſchaffen werde. Der Verband leiſtet ſoziale Kulturarbeit n

wirtſchaftepolitiſchen Gegenwartsfragen aus. um ſeiner ſelbſt willen, ſondern weil er den Glauben an die Zu
z kunft des deutſchen Volkes nicht verloren hat.Der Eröffnungsanſprache des Gauvorſitzenden P. Feger,Halle, entnehmen wir, daß der mitteldeutſche Gau im letzten An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß

läßlich des Volkstrauertages eine tiefergreifendJahre einen Mitgliederzuwachs von 1775 erfahren hat und auf ſich an fende,26 400 Mitglieder angewachſen iſt. Der Mitgliederzuwachs inner- rer Fe d ſt u a r welcher der preußiſche Land
halb des Geſamtverbandes hat ſich dermaßen geſteigert, daß der agsabgeordnete Rob. Heidenreich Halle mit tiefer

x W Ergriffenheit der 2 M. nen deutſcher Heloen gedachte, die i BeD. J 7 d e imD. H. V. über 817 000 Mitglieder zählt un Weltkrieg für Deutſchlands Ehre ihr Lebene ließen und ſie de zu
die größte und führende Organiſation der Angeſtellten Lebenden als ernſte Mahner für Gegenwart und Zukunft hin e

iſt. Er bildet einen Faktor im Wirtſchaftsleben, an dem kein Poli ſtellte, in treuer Pflichterfüllung für Volk und Vaterland alle c
tiker und Wirtſchaftler vorübergehen kann. Gauvorſteher einzuſetzen, damit es wieder aufwärts geht mit Deutſchland
Feger, Halle, und Geſchäftsführer Faulenbach, Gotha, Macht und Anſehen. Während ſich die Verſammelten von ihren abend
wurden einſtimmig wiedergewählt und als Stimmführer für den Sitzen erhoben, erklang ergreifend die Weiſe vom guten
Verbandstag Dresden im Juni 1928 beauftragt. Die behandelten Kam eraden.
Anträge beſchäftigten ſich mit organiſatoriſchen und ſtandes Der mit lebhaftem Beifall aufgenommene Schluß,
politiſchen Fragen, insbeſondere der Not der älteren Angeſtellten. vortrag des Gauvorſtehers P. Feger, Halle, über dez
Der nächſtjährige Gautag findet in Deſſau ſtatt. aktuelle Thema

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtanden drei tiefgründige „Der D. H. V. und die politiſchen Wahlen 1928
Vorträge. Ueber Wirtſchaft und Kaufmannsgehilfen in Mittel fand ſeinen Niederſchlag in nachſtehender Entſchließung:
deutſchland berichtete W. Eßmann, Erfurt. Er führte u. a. Politik iſt angewandte Weltanſchauung. Die Kaufmanns-
aus: Induſtrie und Handel haben in Mitteldeutſchland in den gehilfen im D. H. V. beurteilen deshalb Die politiſchen Parteienletzten Jahren einen derartigen Aufſchwung erlebt und eine ſolche nach ihrer praktiſchen Bedeutung und Stellungnahme zu den E
Bedeutung im Rahmen der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft er- j nationalen und ſozialen Aufgaben der Zeit. Politiſche Betäti
langt, daß allen Vorgängen auf wirtſchaftlichem, ſozialpolitiſchem ung ſoll ſein der Anteil des deutſchen Staatsbürgers an der
und gewerkſchaftlichem Gebiete in Mitteldeutſchland erhöh'e Be Wahrung und Führung der Lebens und Entwicklungsmöglih e
deutung für die deutſche Geſamtentwicklung zukommt. Neben keiten ſeines Volkes. Der 7. ordentliche Gautag bekräftigt die
einem bedeutenden Braunkohlen und Kalibergbau wurden Kraft Entſchließung der Verbandstage, den Mitgliedern des Verbande
werke errichtet, die Betriebe der Metallinduſtrie gewannen be die Einflußnahme auf die Politik und ihre Träger, die politi-
deutend an Ausdehnung, die chemiſche Induſtrie errichtete in Mittel ſchen Parteien, zu empfehlen. Die politiſchen Wahlen 192
de hland die größte An der Welt, das Leunawerk, Textil, werden für die Geſchicke des deutſchen Volkes, vornehmlich der
Glas, Holz, Spielwareninduſtrie, Automobil, Wagenbau, Schuh deutſchen Arbeitnehmerſchaft, von überragender Bedeutung ſein.
fabrikation, Konfektionsinduſtrie, Strickereien und Webereien ver- Der kommende Reichstag wird nationale und berufspolitiſche Wi
leihen den verſchiedenen Gegenden des großen mitteldeutſchen Entſcheidungen von höchſter Tragweite zu treffen haben. Der ſammel

ihr beſonderes Gepräge. Leider liegt das Lohn- Coautag erwartet deshalb von den mitteldeutſchen Kaufmann ge ſo in de
und Gehaltsniveau in Mitteldeutſchland erheblich hilfen zuſagend und vergntworungsbewußte polur Mitarbeit vorhan
unter dem anderer Gegenden. Man darf ſich deshalb nicht wun- und Aktivität. Vorausſetzung für die erfolgreiche politiſche Einfluß- r
dern, daß in Mitteldeuſchland eine ſtarke Radikaliſierung nahme der Kaufmannsgehilfen bleibt die parteipolitiſqhe
der Arbeiterſchaft eingetreten iſt, und daß immer und Neutralität de's Verbandes. Die marpxiſtiſchen kratiſch
immer wieder hier die ſchwerſten Arbeitskämpfe ausbrechen oder Parteien lehnt der Gautag wegen ihrer in der Wirkung allerdin
auszubrechen drohen. Jn einer einſtimmig angenommenen Ent antinationaler und berufsfeindlichen Einſtellung gegenüber der merkba
ſchließung weiſt der Gautag bei aller Aufrechterhaltung eines ent Kaufmannsgehilfen ab. vollkom
ſchieden ſozialen Bekenntniſſes auf die ernſten Gefahren hin, die Georg Broſt, Berlin, Weiglied des Reichswirtſchafts- in Gen
ſchließlich des Ergebnis einer rückſichtsloſen Jntereſſenpolitik ſein rates, faßte als Schlußredner in einem Rückblick auf die Höhe tiſchen
werden, wenn die Nutznießer von Mackt, Beſitz und Auterität punkte der Tagung die für die praktiſche Arbeit und das Leben baren
weiter ohne Rückſicht auf das Geſamtwohl handeln und den oft gewinnbringenden Ergebniſſe der Beratungen zuſammen und erlaſſer
ſehr unſachlich geführten Kampf gegen die Organiſationen der richtete an die Verſammelten den begeiſterten Appell, in treuer denn d
Arbeitskraft fortſetzen. Der Gautag fordert deshalb von der Pelichterfüllung für den Wiederaufſtieg Deutſchlands zu arbeiten s
deutſchen Arbeitgeberſchaft Abkehr von der bisherigen Machtpolitik und allezeit für die Hebung der Standesintereſſen bereit zu ſein, ich
und die Schaffung einer Plattform, auf der die Träger der An die Tagung, die durch den Vorſitzenden mit Worten de in C
Arbeitskraft in unmittelbarer Zuſammenarbeit mit den Faktoren Dankes geſchloſſen wurde, ſchloſſen ſich noch Ausflüder Wirtſchaft am Aufbau des deutſchen Vaterlandes wirken Umgebung und W und tun e Ache

können. Wartburgſtadt. nifeGVGSGGCGCCPCPASfr.VRaGWOWWwaCaann ausgezg tionEhrenmal in Bewegung. Hier hielt Paſtor Riem vor einer Die Arbeitsmarktlage im Kreiſe Sanger t ſa wgſtattlichen Zahl von An dachtigen eine Anſprache, der die Kranz ynſerer letzten Meldung nverendeet wen en her r T 4
niederlegung folgte. Die Feier war umrahmt von Vorträgen des orderungen von ArbeitskräftVeantenercſeſters und der Geſangsabteilung der 36er. v Worden, Nach e ch d ürſte r n

Der Haushaltsplanentwurf der Stadt ſchließt in Ein Zeit nicht an einen Rückgang der Arbeitsl Nechternahme und Ausgabe mit einem Betrage von 4315 n Rm. ab. denten Pirnbcht n Rücgang. der Arbeitsloßengiffer e all

Die Endſumme des Etats für 1927 betrug 3 413 000 Rm. es ſichDer erſte Spatenſtich zum Bau des neuen Kreishauſes an Steuerzahlung im März. Der Magiſtrat der Stadt Volk g
e Sangerhauſen macht darauf aufmerkſam, daß die Staats undder Ecke Kleine Ritterſtraße- Schulſtraße iſt bereits getan. Die z ß güErdarbeiten ſind der Gebr. a ng über e r für den Monat März ſpäteſtens bis zum chwoll

tragen worden. März an die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu zahlen ſind. weiter
S Schwerer Unfall. Beim Verſetzen eines leichten Montage-maſtes riß ein Ankertau, ſo daß der Maſt ins Rutſchen kam. Der Aſchersleben

26jährige verheiratete Schloſſervorarbeiter Paul Herrmann Die diesjährigen Abiturienten. Am 1. und 2. März fand gedach
aus Toll witz wurde von dem ſtürzenden Maſt ſo unglücklich in das Abiturientenexamen am Stephaneum unter Vorſitz eine
eine in der Nähe befindliche Baugrube geworfen, daß er einen des Anſtaltsleiters, Oberſtudiendirektor Dr. Dienemann, Anhän
Schädelbruch erlitt, an deſſen Folgen er nach wenigen Stunden ſtatt. Es keſtanden folgende Oberprimaner: Ernſt Becker aus pr

ſt ar b. Srer e er W er h en r in 7Rudergeſellſchaft. Jn der Monatsverſammlung der ol lin aus Hausnendorf (Theologie), Heinz m s (mittlere WahitMerſeburger Rudergeſellſchaft ſtand als wichtigſter Punkt die Ver Juſtizlaufbahn), Paul Deſt aus Mehringen (Medizin), Richnd
pflichtung eines Ruderlehrers auf der Tagesordnung. Francke Jura), Harald Gerß (Jura), Otto Hammann aus ie hi
Dieſer ſtammt aus Breslau und übt ſeinen Beruf ſchon ſeit dem Osmarsleben (neuere Sprachen), Manfred Hauſtein (Jura), genJehre ſGos aus und war bereits in verſchiedenen Rudervereinen Hans Heinrich Hülſen (Dipl.-Jng.), Sigfried Kirſchen mann

ätig, ſo in Kiel, Bremen, Poſen und Buenos Aires. Man hofft, aus Hettſtedt Gehrer), Ludwig Krieg (Sportlehrer), Frih mit de
daß er auch die Merſeburger Ruderer auf eine beachtliche Höhe Kröpke (Jura), Werner Kumpe (Elektrotechnik), Fritz Kuhn der e
bringen wird. Der Ruderwartlehrgang, der im Sommer in Germaniſtik), Heinz Len z ner aus Hoym (Kaufmann), Joachim ſteht
Charlottenburg ſtattfindet, wird von zwei Vertretern beſchickt wer Schnabel aus Warmsdorf (Medizin), Helmut Thalwitzer
den. Dann wurden die Termine für Anrudern, für die Klub- aus Burgörner (Zahnheilkunde), Rudolf Treubel (Mathema- 7
regatta und die Unſtrutfahrten feſtgelegt. Am 25. März wird ein tik), Heinrich Volkhardt (Volkswirtſchaft), Otto Wedekind ä
Stilruderwettbewerb im Ruderbecken abgehalten. Nach der Ver (mittlere Juſtizlaufbahn), Richard Werner (Theologie) und
ſammlung fand unter Leitung des Sportlehrers, Herrn Rolf Wiegmann (Zahnheilkunde).
Beyer, ein Lanſtreckenblauf (Ergänzungsſport) bis über Deuſſche Tuche im Film. Auf Veranlaſſung der Zwang

s 2 n gsSchkopau hinaus ſtatt. z wird m Dienstagnachmittag 5 Uhr im Stadttheater der Kultur- und LehrfilmSangerhauſen „Deutſche Tuche im Film“ gezeigt. Die Aufführung findet nur
Weihe des Ehrenmales für die gefallenen Söhne der Stadt einmal ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt 20, 30 und 50 Pfennig,

Als am Volkstrauertag in allen deutſchen Gauen die Glockenzum Trauergottesdienſt riefen, fand ſich in Sangerhauſen in der Landwirtſchaftliches
St. Jakobi Kirche die Bürgerſchaft der Stadt Sanger- Viehverkaufsvereinigung Bismark und Umgegend.
hauſen ein, um das Ehrenmal für die im großen Völkerringen ge- Die Vieh-Verkaufs- Vereinigung Bismarck und Umgegend
fallenen Söhne der St.-Jakobi- Gemeinde zu weihen. Die vater- die am 14. März d Js. ihre 150 Zucht, und Nutzviehverſteigerunz
r. r waren mit thren Fahnen und jg der Verkaufshalle am Kleinbahnhof BismarkStadt abhält

Zu Beginn des Gottesdienſtes brachte ein Doppelquartett des wurde 1905 gegründet. Auf den bisherigen 149 Verſteigerungen

3 j x S indni langMännergefangvereins „Wartburg“ „Nun ſchlafet wohl in fremder ſind insgeſamt ca. 31 250 Stück Rindvieh verkauft. DasErde“ von Wohlgemuth zu Gehör. Den lhercetkgergnſt hielt jährige Beſtehen der Vereinigung bürgt dafür, daß nur r
Pfarrer Müller. Er ſprach in bewegten Worten, die einen erſtklaſſiges Material zur Verſteigerung kommt. Zur 150.
tiefen Eindruck bei der großen Gemeinde hinterließen, von dem ſteigerung ſind wiederum etwa 300 Tiere angemeldet, darunte
Leben, den Kämpfen und Sterben der deutſchen Heldenföhne. Jhr beſte Herdkuchtiere, Kühe Färſen ſowie Bullen. Mit Rückſicht
Vermächtnis zu wahren, iſt unſere Pflicht. Dann fiel die Hülle auf die in der Landwirtſchaft herrſchende Notlage iſt von det
des Ehrenmales, die Fahnen ſenkten ſich, die Glocken begannen zu geplanten Jubiläumsfeier anläßlich der 150. Verſteigerug Ab
läuten, und leiſe ſang das Doppelquartett das Lied vom guten ſtand genommen worden. Es iſt aber beſonders Wert darau
Kameraden. Die Sonnenſtrahlen brachen ſich in den großen gelegt, daß möglichſt gutes Vieh in beſter Kondition zum Verkauf
Kirchenfenſtern und warfen ein gleißendes Licht auf das Ehren kommt. Ein Veſuch der Veranſtaltung dürfte daher beſonder
mal, das durch Umwandlung einer Kirchenſäule geſchaffen wor lohnend ſein. Da alle Mitglieder der Vereinigung dem ſtaatlichen
den iſt. Noch lange nach Beendigung des Gottesdienſtes ſtanden TuberkuloſeTilgungsverfahren angeſchloſſen ſind, iſt eine gewiſſe
die Angehörigen der Gefallenen um das Ehrenmal, in das die Sicherheit geſchaffen, daß nur geſunde Tiere zum Verkau
Namen ihrer Lieben in Stein gehauen ſind. Die Orgel ſpielte das kommen. Durch die große Auswahl iſt jedem Käufer Gelegenheit
Reiterlied „Morgenrot Und alte Wunden brachen erneut geboten, ſeinen Bedarf hier zu decken. Nähere Auskunft erteill
auf, und in gemeinſamer Trauer fand ſich Menſchenſeele zu die Vereinigung Bismark, Prov. Sachſen, die auf Anforderung
Menſchenſeele in Schmerz und Seelenweh. auch gern Kataloge unentgeltlich verſendet,
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